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Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

1^* Erscheint jeden Samstag. 1. April.

Abonnementspreis: jürlicli 4 fr., halbjärlich 2 fr. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Ingertfonsgebür: di gespaltene petitzeile 10 cts. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di redaktion sind an herrn schulinspektor Wyss in Bnrgdorf oder an herrn professor Götzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

Meyer in Neumünster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Huber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Krisis des volksschulwesens in England. — Schweiz. Zürich. Zur schulstatistik. Aargau Berieht der erzihungsdirektion
Bern. Zur lermittelfrage. St Gallen. (Korr.) — Ausland. Deutschland. Di reichssehulgemeinschaft. Di schwarze schar. — Litera-
risches. — Offene korrespondenz.

KRISIS DES VOLKSSCHULWESENS IN ENG-

LAND.

I.
Di englischen volksschulmänner müssen mer und mer

mit bedauern erkennen, dass das ministerium Gladstone
nicht wol getan hat, so unerwartet das Parlament aufzu-

lösen, dises parlament, welches das volksschulgesetz von
1870 geschaffen und noch 1873 durch di zusatzbill be-

wisen hatte, dass es willens sei, di entwicklung des öffent-
liehen volksschulwesens noch weiter zu fördern. Obwol

auf beiden flanken bedrängt, hätte Gladstone mit den

„liberalen" stand halten und den „konservativen" wenig-
stens nicht in dem augenblicke weichen sollen, welcher
für di parlamentswalen am ungünstigsten war, nämlich
so bald nach den erneuerungswalen der School-Boards,
der neugeschaffenen öffentlichen volksschulräte. Er hatte
doch sehen müssen, dass di konservativen kirchenmänner,
di Anglikaner im einverständniss mit den römischkatho-

lischen, di äußersten anstrengungen machten, nicht allein
in London, sondern in allen städten, wo si nur irgend
aussieht auf erfolg hatten, di liberalen und (kirchlich) in-
dependenten aus den öffentlichen schulräten zu verdrängen
und durch anhänger irer konfessions- oder sogenannten

freiwilligen schulen zu ersetzen Gelang inen dis auch

nur unvollständig, so gewannen si doch bei disem anlass

eine Parteiorganisation, di, scheinbar zunächst nur gegen
das volksschulgesetz gerichtet, doch unmittelbar daraufauch

gegen das ganze politische system der liberalen gefürt
werden konnte und gefürt wurde. Mit dem stürz des

ministeriums Gladstone ist allerdings das volksschulgezetz
von 1870 noch nicht aufgehoben, aber seine anweudung
und noch mer seine fortentwicklung ist schwer gefärdet.
Gladstone vernachläüigte di bewärte politische taktik, dass

di beste politische Verteidigung das angriffsweise vor-
gehen auf den gegner ist. Aber schon seine rede an
seine parlamentswäler zu Greenwich entsagte diser kämpf

weise wenigstens in bezug auf di schulfrage und das

„School Board Chronicle" tadelt seine haltung hirin mit
recht: „Wenn er anstatt dises hinkenden satzes, dass one
weitere erfarung das volksschulgesetz von 1870 materiell
nicht geändert werden solle, di bereitwilligkeit der re-
girung ausgedrückt hätte, das School-Board system all-
gemein über ganz England und Wales auszudenen, so

würde er den besten enthusiasmus der volkserzihungs-
freunde auf seine seite gebracht und der liberalismus eine

einträchtigere front vor dem lande gezeigt haben. Es

ledarf keiner erfarung mer, um zu beweisen, dass one

allgemeinen schulzwang kein l'egelmäßiger Schulbesuch

erzilt werden kann. Wärend der drei jare von 1870—73
hat sich di öffentliche aufmerksamkeit lebhaft diser frage
zugewandt. Es war daher eine unglückliche politik, im
augenblick der parlamentsauflösuug und des appells an
das land di schulfrage als eine unwesentliche und für den

moment bedeutungslose bei seite zu schiben".
Auch Forster, der vorstand des erzihungsdeparte-

ments und Vizepräsident des geheimen rates, der Urheber

des Volksschulgesetzes, trat in der schulfrage vor seinen

wälern zu Bradford nicht mit derjenigen entschidenheit

auf, di energische schritte vorwärts erwarten liß. Er
hatte sich oft und immer wider für allgemeinen schul-

zwang erklärt und sein einziger vorbehält war, dass di

steuerzaler nicht genötigt werden sollen, öffentliche schulen

zu bauen, wo genügender räum in freiwilligen schulen

wäre, eine bedingung, unter welcher das land eine er-

gänzung des Volksschulgesetzes willig anneinen würde.

Davon und von der allgemeinen durchfürung des School-

Board systems sprach er aber zu Bradford vor seinen

wälern gar nicht. Zur hauptsache wurde da di Sektion

25 des Schulgesetzes gemacht, wornach nicht nur für di

kinder der öffentlichen volks-, sondern auch der privat-
(sogenannten freiwilligen) schulen im annutsfalle di schul-

gelder aus öffentlichen mittein bestritten werden sollen,
eine verhältnismäßig ser untergeordnete sache. In di

enge getriben durch di frager, erklärte er, dass er mit
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diser Sektion 25 stehen und fallen wolle, was einer wal-
konzession an di konservativen gleichsähe, wenn man
Forsters redlichkeit nicht kennte. Jedenfalls erwarb er
sich damit manche konservative stimme.

Noch bevor so di anerkannten fürer der liberalen
volksschulerzihung es an der nötigen entschidenheit man-
geln lißen, hatte der berümte volksmann Bright, nachdem

er, von langer krankheit genesen, seinen sitz im ministerium
wider einzunemen sich anschickte, in öffentlicher rede ein

missbelibiges urteil über das Volksschulgesetz ausgesprochen
und di Birminghamer League, unterstützt von den Wes-

leyanern, verlangte di gänzliche ausscheidung alles und
jedes religionsunterrichtes aus dem Stundenplan der volks-
schulen und Überweisung desselben an di geistlichen der
verschidenen religionsparteien, immerhin unter mitweiser
benutzung der öffentlichen schullokale vor oder nach den

(weltlichen) Schulstunden.
Dise religionsunterrichtsfrage ist in der tat jetzt der

hauptstreitgegenstand. Das Schulgesetz von 1870 ge-
stattet di erteilung des religionsunterrichtes, d. h. bibel-
lesen und erklären durch di schullerer, jedoch in konfes-
sionsloser weise, so dass alle christenkinder unbeschadet
ires bekenntnisses daran teil nemen können. Dazu sagen
nun di strengen kircheumänner, di Anglikaner und römisch-
katholischen: „Solch ein Unterricht ist gar keiner; ein

ächter und warer kann nicht anders als konfessionell
sein und wir verlangen, dass di öffentlichen schulen kon-
fessionell getrennt werden wi di längst bestehenden so-

genannten freiwilligen oder privatschulen : dann können
und sollen di Schulmeister den religionsUnterricht* nach

Vorschrift je irer besondern konfession geben". Di libe-
i'alen sagen: „Der jetzt in den Volksschulen nach vor-
schritt des Schulgesetzes von 1870 erteilte religionsunter-
rieht ist wesentlich derselbe, wi in den freiwilligen schulen,
wenn auch weder di anglikanische noch di römische litanei
da gebetet wird; ein grund zur klage ist also eigent-
lieh gar nicht vorhanden". Di Wesleyaner und übrigen
independenten stehen meistens auf seite der radikalen ligue
von Birmingham, welche nur eine weltliche schule will.

Di kirchenmänner scheuen sich einigermaßen noch,
di konfessionelle frage in den Vordergrund gegen di öf-
fentlichen Volksschulen zu füren; der englische mittel-
stand ist kirchlich und politisch doch nicht so beschränkt,
dass er dem klerus fürderhin allein di allgemeine volks-
erzihung überliße. Darum füren di klerikalen Vorkämpfer
di materiellen interessen, d. h. den geldbeutel des Steuer-
zalers ins feld. Di kosten der öffentlichen Volksschulen
werden nämlich aus drei quellen bestritten: dem schul-
geld der kinder von 1—4 wöchentlich, vom statsbei-
trag (bis auf 15 schilling per schüler järlich, sofern diser
wenigstens zweihundertmal di schule besucht) und der
rest muss durch steuern der gemeinden gedeckt werden.
Wo nun di bestehenden (jetzt ebenfalls vom state sub-

ventionirten) sogenannten freiwilligen schulen genügend
erscheinen, um alle schulpflichtigen kinder einer gemeinde

vom 5.—13. jare aufzunemen (di aufname der drei- bis

füufjäi'igen kinder in di i«/a«£-sc7mo?s oder kindergärten
ist im Schulgesetz nicht gefordert, aber gestattet), da fil
di pflicht, eine öffentliche Volksschule (Boardschool) zu er-

richten, dahin und di steuerpflichtigen kamen one be-

lastung davon; wo dagegen di freiwilligen meist konfes-
sionellen privatschulen nicht hinreichten, um di schul-

Pflichtigen kinder aufzunemen, da verlangt das gesetz
durch das erzihungsdepartement di wal eines sehulrates

(Schoolboard), di errichtung von genügenden schullokalen
und di anstellung einer entsprechenden anzal von lerem
und lererinnen. Di steuerzaler haben dann di merkosten
über den statsbeitrag und das Schulgeld hinaus zu decken.

Nun ergab sich durch genaue gälung von haus zu haus,
dass im jar 1871 in der Stadt London für 191,000 kinder di
schulräume mangelten, also vom damals neugewälten ersten

schulrat erstellt werden mussten und di ausgaben für
schullokalitäten, lerergehalte etc. belifen sich durchschnitt-
lieh im jar auf 11 schilling. Änlich, wenn auch nicht

gar so großartig, war der schulmangel in den andern
Städten von England und Wales: Liverpool, Leeds, Bir-
mingham, Manchester, Brighton, Portsmouth u. s. f. Als

nun di neuen öffentlichen Volksschulen begannen, den kon-
fessionellen primarschulen merkliche konkurrenz zu machen

und im allgemeinen ire lerer auch besser bezalten, da er-
hoben di kirchenmänner gegen di schulräte di anklage,
dass dise unnötig vile neue schulhäuser bauen, di frei-
willigen schulen gefärden und durch beides eine unver-
antwortliche järliche last auf di steuerpflichtigen laden.

Zum hauptankläger in diser richtung machte sich der
kanonikus Gregory, ein mitglid des Londoner schulrats
und zugleich leiter einer eigenen konfessionellen privat-
schule. Als im Februar 1872 der Londoner schulrat be-

schloss, eine im in gesetzlicher weise von einer pfarrge-
meinde angetragene schule der „nationalen (kirchen- und)
schulgesellschaft", also eine anglikanische schule zu über-

nemen, di übel geleitet war, da war allein der kanonikus

Gregory dagegen und diser griff nun di schulstatistik des

sehulrates als irrig und falsch an. Er zog den streit
nicht bloß bis an das erzihungsdepartement, sondern so-

gar bis an das Oberhaus, wo der bischof von Winchester
mit einstand. Allein nach englischem parlamentsbrauch
wurde ein besonderer ausschuss ernannt, um di beschwerde

zu untersuchen und vor disem fürte der Schreiber des

Londoner sehulrates, hr. Croad, so gewandt und klar di
sache seiner behörde, dass Gregory abgewisen wurde und
der schulrat weiter unbestritten das recht erhilt und ge-
brauchte, selbst durch zwangsabtretung di benötigten bau-
stellen für schulhäuser zu erwerben. Der gemeinderat
von London bereitete seiner nebenbehörde für di schule

keinerlei Verlegenheit, sondern sorgte pflichtgemäß für di

leistungen der steuerpflichtigen an di schulkosten; da-

gegen sträubte sich in mereren andern Städten di poli-
tischen vorstände, di schulsteuer zu bezihen und das

quantum derselben von den schulräten allein bestimmen
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zu lassen. Auch hirin machte sich der anglikanisch- und
römisch-kirchliche einfluss fülbar, wärend di Dissenters
meistens auf seite der schulräte standen.

Als nun im November 1872 di dreijärigen erneue-
ruugswalen der schulräte kamen, gerit di ganze „National-
Church and Schoolsociety of England" in bewegung, um
ire parteimänner in di schulbehörden zu bringen. Mit
inen wetteiferten di römischkatholischen; aber auch di
andern kirchlichen parteien bliben nicht müßig und di
plane der kirchenmänner gelangen nur unvollständig; in
Birmingham wurde sogar eine radikale merheit gewält,
welche den religionsunterricht aus der weltlichen schule
verweisen und der kirche ganz überlassen will. Das sind

di berümten „acht". Der bei uns bekannteste darunter
ist Dixon. In London wurden allerdings außer Gregory
und seinem gleichgesinuten kollegen kanonikus Cromwell
noch eiuige eifrige kirchenmänner gewält, aber di weit

überwigende merheit des neuen schulrates besteht aus den

vorragendsten mitglidern des abgetretenen: Reed, Watson,
Gover, Lucraft, nebst mereren neuen, ganz volksschul-
freundlichen. In einer parteiwalversammlung, von Gre-

gory mittelst eintrittskarten berufen und auch von im
geleitet, hatte er folgende resolution durchgebracht : „Dass
di ungebürliche vermerung von schulen durch den gegen-
wältigen (ersten) Londoner schulrat das bestehende sy-
stem der freiwilligen schulen ser gefärde und eine un-
nötige ausgäbe ser großer geldsummen veranlasst habe,

es also wünschbar sei, dass in den neuen schulrat solche

kaudidaten gewält werden, welche den praktischen und

nicht den teoretischen bedarf der hauptstadt an neuen
schullokalen in betracht zihen und damit di freiwilligen
schulen von einer unschönen nebenbulerschaft und di
steuerzaler von ungerechtfertigtem Steuerdruck befreien".

Der neue schulrat wälte einstimmig zu seinem prä-
sidenten herrn Reed, das parlamentsmitglid ; Lord Law-

rence, der präsident des ersten schulrates, einst vizekönig
von Ostindien, hatte sich alters- und krankheitshalber
eine widerwal in di behörde verbeten. Obschon nach

diser präsidentenwal Gregory wenig ausicht hatte, so

brachte er doch schon in einer der ersten Sitzungen des

neuen schulrates folgende motion ein, unterstützt von dem

kanonikus Barry: „In betracht
1. dass di Statistik des Londoner schulrates, ent-

halten in dem bericht vom März 1872, nach welcher di
für di hauptstadt London benötigten primarschullokalitäten
berechnet worden sind, angegriffen wurde

2. und da behauptet worden ist, dass einige diser
vom schulrat ausgewälten plätze ser nahe bei bestehenden

freiwilligen schulen sind, wodurch dise notwendigerweise
beeinträchtigt werden müssen

3. und da ferner behauptet worden ist, dass di be-

absichtigten volksschullokalitäten, in anbetracht zu der
zal schon vorhandener, eine ungerechtfertigte ausstattung
für kcaben und eine ser unverhältnissmäßige für kleine
kinder ergeben werde:

wird ein ausschuss bezeichnet, um jede diser angaben
zu prüfen und dem schulrate darüber bericht zu er-
statten".

Di mitglider des ersten schulrates erkannten sofort
di absieht diser motion: Gegen di abgetretene behörde
ein tadelsvotum auszusprechen und das wirken der neuen
zu lämen. Si namen entschlossen den kämpf auf und
sind darin glänzend bestanden. Unermüdlich durch me-
rere wöchentliche Sitzungen widerlegten si di behauptungen
ires anklägers und beleuchteten seine tendenzen mit so

taghellem elektrischen lichte, dass dem kanonikus Gre-

gory und seinen mitkämpen das antworten verging. Dise
mannhafte debatte brachte so vil interessantes zur spräche,
dass referent sich nicht enthalten kann, derselben noch
einen artikel zu widmen. Onehin ist di frage, ob di
schule konfessionspflichtig oder konfessionsfrei sein soll,
eine weltfrage und auch bei uns noch nicht endgültig ge-
löst. Der Londoner schulrat ist aber der Vorkämpfer der
Volksschule von gauz Großbrittanien nicht allein, sondern

vom brittischen reich in allen weitteilen.

SCHWEIZ.

ZÜRICH. Zar scAidstaiistifc. Dem jaresbericht der
direktion des erzihungswesens von 1872/73 (Mai) entnemen
wir folgende angaben :

Primarschulstelleu 582, wovon 495 definitiv, 81 pro-
visoriseh besetzt; sekundarschulsteilen 101, wovon 83 de-

finitiv, 14 provisorisch; in ruhestand versetzte lerer 57.

Von den primarschulen sind ungeteilt (sechsklassig) 268,
mit 2 abteilungen (je 3 klassen) 68, mit 3 abteilungen
13, mit 4 abteilungen 9, mit 5 abteilungen 1 und mit 6

und mer abteilungen 7 schulen. Zal der alltagsschüler
32,658, der ergänzuugsschiiler 10,530 und (one di letztem)
der singschüler 4641, der sekundarschiiler 3190, wovon
1039 mädchen, zusammen 51,019, was von einer gesammt-
bevölkerung von 284,000 seien laut der letzten eidgenös-
sischen zälung 18% oder 1 volksschüler beider stufen auf
5,5 köpfe ausmacht. Von den primarschulen haben nur
21 di zensur II „unbefridigend", alle andern haben I a
oder ô „ausgezeichnet" oder (einfach) „befridigend"; von
den ergänzungssehulen haben 30 di zensur II „unbefridi-
gend", von den singschulen 21, von den Sekundärschulen
hat keine „unbefridigend". Es gibt 100 primarschulen
mit 51—60 schülern, 117 mit 61—70, 83 mit 71—80, 47

mit 81—90, 19 mit 91—100 und 6 mit über 100 schülern

(gesetzliches maximum). Von den Sekundärschulen haben
16 nur 11—20 schüler; 36 haben 21—30, ebenfalls 36
haben 31—40, 13 haben 41—50 und 1 hat 51—60 schüler.
Das gesetz verlangt bei andauernder Überschreitung der
zal 35 di anstellung eines adjunkten. Weibliche arbeits-
schulen bestehen 343 mit 366 lererinnen und 10,383
Schülerinnen, welche in obigen zalen inbegriffen sind ; nur
2 haben di zensur „ungenügend", 288 „genügend" und
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57 „vorzüglich genügend". Auf 1 primarschüler kommen
auf den köpf entschuldigte und strafbare absenzen zu-
sammen 10,5, wovon '/to strafbar; auf 1 sekundarschüler
kommen 12,7 absenzen, wovon '/30 strafbar; auf 1 arbeits-
Schülerin 2,7, wovon 0,6 strafbar. Ungünstiger ist das ver-
hältniss bei den ergänzungs- und singschulen, wo di straf-
baren absenzen '/a—"Vu der gesammtzal ausmachen. Di

schulgüter der gemeinden betragen fr. 5,764,972 primär-,
fr. 512,487 sekundarschulfonds, nebst fr. 274,752 und
fr. 52,335 Spezialfonds. Di Statistik der tätigkeit der ge-
meinds-, sekundär- und bezirksschulpflegen zeigt eine zu-
name der zal der Sitzungen von 6, 3 und 4% gegenüber
einer abname der zal der Visitationen von 3,14 und l»/„.
Der stat leistete nach dem frühern besoldungsgesetz un-
mittelbar an di primarlerer fr. 281,453, dazu nach dem

neuen gesetz pro 1872 fr. 177,726 nachzalungen ; ebenso

an di sekundarlerer fr. 17,504 und fr. 3033; an di vikare
fr. 3830 und fr. 20,291 für ruhegehalte ; an di sekundär-
schulkreise fr. 93,857, nebst fr. 19,516 nachzalungen; an
di primarschulgenossensehaften fr. 101,766; ferner zur äuf-

nung der schulfonds fr. 6795, an di kassadefizits fr. 20,730,
an dürftige schulgenossen fr. 2605 und an schulhausbauten
fr. 27,340 ('/e—'/10 der bausummen). Di zal der statlich
unterstützten handwerks-, gewerbs- und fortbildungsschulen
beträgt 48 mit 83 lerern, meistens sekundär- und primär-
lerer und 1165 schüler. Daneben bestehen im kanton
Zürich noch 47 privatleranstalten, 10 eigentliche institute,
wovon di hälfte nur für mädchen, 1 gemischt und 4 nur
fürknaben; ferner 2 waisenhausschulen, 2 rettungsanstalten
nebst der Pestalozzistiftung in Schlieren, 8 sonntagsschulen,
1 privatelementarschule, 21 kleinkinder- und spilschulen
und 1 privatlererseminar mit besonderer übungsschule. Di

berichterstattung beschränkt sich für das jar 1872/73 auf
statistische angaben, da nur alle drei jare ein einläßlicher
berieht zu geben ist. Das schullererseminar mitl26 Zöglingen
in 4 klassen vom angetretenen 16. jare an hatte 10 der-
selben an schulen zur aushülfe abzuordnen — zeichen des

lerermangels Kredit für anschaffungen fr. 2000, stipen-
dien fr. 10,500 (für innerhalb und außerhalb des konviktes,
der im ganzen fr. 31,333. 60 cts. kostete, wovon der stat
fr. 10,406 zu decken hatte, oder auf 1 zögling fr. 489);
33 Zöglinge bekamen keine Stipendien. Di tirarzneischule
zälte im sommersemester 51 schüler und 3 auditoren, im
Wintersemester 49 und 3, wovon Zürcher 12 und 7, di
meisten übrigen Schweizer aus 13 kantonen. Di kantons-
schule zälte im untern gymnasium in 4 klassen 168 schüler.
wovon 26 wider abgingen, im obern in 3 klassen 62—8,
zusammen 230—30; in der industrieschule 187—44 mit
5—3 auditoren; also di ganze kantonsschule 422—77

schüler, wovon dem kanton Zürich 292, der übrigen
Schweiz 66, dem auslande 64 angehören und 304 in iren
familien, 118 in pension wonen. Di hochschule zälte im

sommer 1872 355, im winter auf 1873 stig di zal auf 437,
nebst 35 und 30 nichtimmatrikulirten; di mediziner machten
stark 2/3 6er Studenten aus und darunter waren 44, bzw.
69 weibliche, größtenteils Russinnen, welche auch mit 10,
bzw. 26 köpfen bei der philosophischen fakultät vertreten

waren. Vorlesungen wurden angekündigt 211, besucht
138 sommers und 152 winters und im ganzen jar hatten
zuhörer: medizin 2071, philosophie 1222, théologie 317,
statsWissenschaften 231. Zal der professoren : 31 ordent-

liehe, 16 außerordentliche, 30 privatdozenten. Di mit der
hochschule verbundene leramtsschule besuchten 43, bzw.
41 kandidaten: 20 (14) Zürcher, 13 (19) übrige Schweizer,
ausländer 6 (3) männliche und 4 (5) weibliche; dazu

waren 22 (23) studirende, wovon 2 weibliche, eingeschri-
ben, lererinnen 3 (10), angestellte lerer 6 (51) und pri-
vate 3. Das verzeichniss der lergegenstände ist ser reich
und manigfaltig. An Stipendien für di sämmtlichen höhern
leranstalten leistete der stat: zur ausbildung von sekundär-
lerern fr. 3190, ans lererseminar fr. 12,300, auslandssti-

pendien fr. 4150, polytechnikum fr. 1050, höhere schulen

von Winterthur fr. 1240, tirarzneischule fr. 480, kantons-
schule fr. 1570 und fr. 350, hochschule fr. 7130; gesammt
fr. 31,460. Di höhern schulen Winterthurs zälten : gym-
nasium in 7 klassen 103 weniger 8 schüler, di sekundär-
und industrieschule 176 — 21 schüler in 6 klassen und in
klasse V und VI dazu noch 72 fachschüler. Bei iren
eitern in Winterthur wonen 69 und 118 schüler, in pen-
sion sind 21 und 46, aus benachbarten gemeinden sind
12 und 13 schüler, dem übrigen kanton gehören an 24
und 29 schüler. Di mädchenschule zält in 6 klassen 203

schüler, wovon 176 in Winterthur wonen, 27 auswärtigen
familien angehören. Di gesammtausgaben für dise schulen

betragen fr. 94,190. 57 cts., wovon fr. 66,157. 53 cts. für
lererbesoldungen, fr. 7000 für ruhegehalte. Statsbeitrag
fr. 5000; stiftungsfond der Stadt für di höhern schulen
fr. 56,000, stipendienfond fr. 67,971. An 18 schüler wurden
fr. 3800 Stipendien gegeben.

Aus dem berichte der erzihungsdirektion von Aargau

pro 1872.

Gewei»descÄMfen. Im schuljar 1871/72 zälte der kan-
ton in 286 schulorten 536 gemeindeschulen, nämlich 141

gesammt-, 162 unter 42 mittel-, 165 ober- und 26 fort-
bildungsschulen. In 471 schulen wurden knaben und
mädchen gemeinschaftlich unterrichtet; daneben bestanden
noch 28 knaben und 37 mädchenschulklassen. Konfes-
sionell getrennte schulen zälte der kanton noch 20, näm-
lieh 9 katholische, 6 reformirte und 5 israelitische. Di
schülerzal stig auf 30,874. Di durchschnittliche absenzen-
zal betrug 11 '/*. Über das gesetzliche maximum von 80
kindern zälten noch 76 gemeindeschulen. Wenn es noch
nicht gelungen ist, di zal der überfüllten schulen noch

mer zu reduziren, so ligt der grund hivon nicht allein in
den dadurch den gemeinden erwachsenden merausgaben,
sondern hauptsächlich in dem herrschenden lerermangel,
dem nur durch eine wesentliche besoldungserhöhung ah-

geholfen werden kann. Nach der von den inspektoren
aufgestellten klassifikation zält der kanton 151 ser gute,
237 gute, 131 befridigende, 13 mittelmäßige und 4 unge-
nügende schulen. Das lererpersonal bestand aus 505 le"

rern und 31 lererinnen. Di höchste besoldung eines ge-
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meindeschullerers betrug fr. 2000, dijenige eines fortbil-
dungslerers fr. 2200, di durchschnittliche lererbesoldung
dagegen bloß fr. 950. Der bildungsstand der lerer ist im
allgemeinen ein befridigender, namentlich bei den jüngern
lerern, welche einen 3—4järigen seminarkurs durchge-
macht haben. Letzteren stehen di in einem nur zwei- bis

dritthalbjärigen seminarkurse zu Schiers gebildeten lerei,
deren es im bezirk Zofingen allein 13 gibt, in allgemein
wissenschaftlicher bildung, sowi in klarer, gründlicher be-
handlung des Unterrichtsstoffes weit nach. Auch di in
Beuggen gebildeten lerer gehören in der regel zu den
schwächern. Von den an gemeindeschulen wirkenden
lerkräften sind bloß 142, welche keine bestimmte neben-
beschäftigung angeben, 307 lerer betreiben in mer oder
weniger ausgedenter weise landwirtschaft. Bezüglich der
lermittel wird bemerkt, dass di reichhaltigen, für di obern
klassen obligatorischen Eberhard'schen lesebiicher von
denjenigen lerern, welche selbst zu arbeiten verstehen, mit
ser gutem erfolg benutzt werden, dagegen weniger streb-
samen lerern zum ruhekissen und bequemlichkeitspolster
dinen. Der Verfasser diser lesebücher ist nun auch mit
der Umarbeitung derjenigen für di 4 ersten schuljare be-
traut worden. Von den 26 öffentlichen fortbildungsschulen
(höhere gemeindesehulen für di 2 oder 3 letzten schul-
jare mit erweitertem, auch das französische umfassenden
unterrichtsplane) wurden 7 ausschlißlich von mädchen und
19 von beiden geschlechtern besucht; fast alle erhilten
das prädikat „ser gut".

AröeZZsscZmZe«. Der kanton zälte 300 arbeitsschulen
mit 555 abteilungen und 12,387 Schülerinnen. Durch-
schnittlich werden von einer Schülerin 12—13 arbeiten
angefertigt. An den arbeitsschulen unterrichteten 296

lererinnen, von denen 172 unverehelicht, 109 verehelicht
und 15 wittwen waren. Di gesetzliche mindestbesoldung
einer arbeitslererin beträgt für jede abteilung fr. 100; di
höchste besoldung stig auf fr. 800. Di arbeitsschulen er-
hilten von den aufsichtfürenden oberarbeitslererinnen fol-
gende noten: 125 ser gut, 124 gut, 37 genügend, 11 mittel-
mäßig und 3 ungenügend.

.Besondere sc/tuZ- wrad ergiAwre^sansfaffen. Als solche
werden anfgefürt di rettungsanslalt Olsberg mit 43 knaben,
di armenerzihungsanstalt Kasteln mit 19 knaben und 13

mädchen, di Meier'sche rettungsanstalt in Effingen mit
20 knaben und drei mädchen, di schule des Meyer'schen
armenhauses in Rüfenacb mit 9 knaben und 5 mädchen,
di erzihungsanstalt für arme mädchen auf Friedberg mit
10 kindern, di 3 taubstummenanstalten in Aarau, Baden
und Zofingen mit zusammen 62 Zöglingen und di schule
der Strafanstalt Lenzburg, besucht von 73 männlichen und

13 weiblichen Sträflingen. Von den 20 kleinkinderschulen
des kantons wurden 9 mit statsbeiträgen von je 30 bis

50 franken unterstützt. An dise schulen reihen sich di

sogenannten sonntagskinderschulen mit ausgeprägter pie-
tistischer richtung. Von den 31 freiwilligen fortbildungs-
schulen sind einige handwerks- und gewerbeschulen, wider
andere verfolgen vorherrschend eine landwirtschaftliche
richtung, di meisten aber haben nur den allgemeinen

zweck, di in der schule erworbenen kenntnisse wider auf-
zufrischen und zu befestigen. Di zal der infanterierekruten,
welche wegen mangelnden schulkenntnissen zum besuch
der strafschule verpflichtet wurden, machte 10% der ein-
geteilten mannschaft aus. Privatleranstalten one statliche
Unterstützung bestanden nur 2, nämlich das töchterinstitut
des herrn Welti und das knabeninstitut des herrn Zuber-
bühler, beide in Aarburg.

Awfstc&ZsöefoöVdera. Di spezielle beaufsichtigung der
schulen wurde im schuljar 1871/72 durch 26 inspektoren
aus der mitte der bezirksschulräte ausgeübt. Irer auf-
sieht waren, mit einschluss der kleinkinderschulen, der
taubstummen- und armenerzihungsanstalten, 562 schulen
unterstellt. Diselben erhilten von den inspektoren jede
durchschnittlich fast 5 besuche. Schulbesuche von Seiten

der gemeindesehulpflegen wurden fast ausschlißlich nur
von den geistlichen mitglidern der behörde gemacht. Di
ausgaben für das gesammte gemeindeschulwesen betrugen
in runder summe fr. 720,000. Davon wurden fr. 580,000
für besoldungen und fr. 140,000 für unterhalt der schul-
häuser, anschaffung von lermitteln etc. verwendet. Di
statsbeiträge an di gemeindeschulen stigen auf fr. 229,877,
89 cts. Di gemeindeschulgüter belifen sich im jare 1871
auf fr. 5,159,850.

BezirfcsscÄMlere. Von den 23 bezirksschulen des kan-
tons, zälte di größte 143 und di kleinste 25 schüler.
Drei virtel aller austretenden schüler gingen auch dis jar
wider unmittelbar von der schule ins praktische leben

über. Di bestimmung, wonach das inspektorat über di

einzelnen schulen alle zwei jare wechseln soll, hat sich

nicht als zweckmäßig erwisen und soll dahin abgeändert
werden, dass ein inspektor wärend seiner virjärigen amts-

dauer di gleichen schulen zur beaufsichtigung behält.
-KantonssckwZe «ftcZ Zerersemmar. Das lererpersonal

der kantonsschule bestand aus 17 hauptlerern für di wis-
senschaftlichen und 5 hülfslerern für di kunstfächer. Das

seminar zälte am Schlüsse des schuljares 69 schüler (30
reformirte und 39 katholische). Das lererpersonal be-

stand aus 8 haupt- und 3 hülfslerern. In den zwei obern

klassen wurde dis jar zum ersten male den Zöglingen
beider konfessionen der religionsunterricht gemeinschaft-

lieh, also konfessionslos, erteilt und es wird diser erste

versuch als ein durchaus gelungener bezeichnet.

(Weitere details über di bezirksschulen, di kantons-

schulen und das lererseminar sihe nr. 5 dises blattes).

BERN. Zwr ZermiZZeZ/ra^e. Wir haben uns in einer

frühern nummer gegen di erstellung der lermittel durch

ständige lermittelkommissionen und gegen den zwang des

Obligatoriums ausgesprochen. Wir bekämpfen dises system,
weil durch dasselbe der Spontaneität der lerer kein spil-

räum gelassen wird.
Wir haben uns durch jenen wolgemeinten artikel di

ungnade von verschidenen personen in hohem maße zu-

gezogen, obschon wir nur di art der erstellung der 1er-

mittel und keine personen angegriffen haben. Es gereicht
uns aber zu einiger genugtuung, dass ein tüchtiger schul-

mann des kantons Luzem in seiner kritik der luzernischen
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lesebiicher zu der gleichen Überzeugung gelangt ist, und
wir sind daher so frei, seine worte aus nr. 13 dises blattes
hir noch einmal besonders hervorzuheben und den ersiftttw^s-
&eftoVcieJi zu widmen. Unser kritiker sagt:

„Und nur noch einige bemerkungen über di Schwei-
zerische lesebuchliteratur überhaupt. Es scheint uns di-
selbe ser im argen zu ligen, denn außer den Eberhard'schen
lesebüchern und denen von dr. Th.NScherr für di drei
elementarklassen entsprechen keine schweizerischen lese-
bûcher den anforderungen der heutigen didaktik. Woher
kommt diser mangel an tüchtigen leistungen in der Schwei-
zerischcu lesebuchliteratur? Wir glauben, es sei dis we-
sentiich eine folge „„der lächerlichen ängstliehkeit, mit der
„jede kantonale sehulbehörde di souveränetät und eigen-
„tümliehkeit des kantons in den lesebüchern zu konserviren
„bestrebt ist. Fort mit disem zopfe und den kantonalen
„schulbüeherfäbrikanten Fort auch mit dem scfwf&wcher-

*
„zwange allüberall; trägt doch nicht zum wenigsten diser
„di schuld, dass sich nicht hervorwagen dijenigen, welche
„das zeug und di lust dazu haben, gute, nationale schul-
„büeher zu schaffen!"" Ist einmal diser zwang weg, so

wird es auch im gebite der Schulbücher bald nicht mer an

guter, ächt schweizerischer ware feien und di bezügliche
tätigkeit der sehulbehörden kann sich füglich darauf be-
schränken di lesebücher nach irer zuläßigkeit zu prüfen
und im übrigen den einzelnen schulanstalten di wal frei-
zugeben. Wollen dann dise behörden noch etwas mer
tun, gut, so mögen si allfällig durch di freie produktion
gelassene lücken nicht etwa durch auserwälte liblinge von
der sorte des herrn Stutz, sondern durch eröffnmig allge-
meiner konkurreuz auszufüllen trachten. Der kantonale
schulbüeherzwang und di freie Schweiz sind längst ein
Widerspruch. Beseitigen wir denselben und solch ganze
generationen vergiftendes, den aberglaubeu großsäugendes
zeug, wi unser seminardirektor es gelifert, wird hinfort
zur Unmöglichkeit! Möge das bald geschehen!"

ST. GALLEN. (Korr.) Di lererzeitung befasst sich

gewönlich nicht mit empfelungeu von privatiustituten und
wir möchten si zuletzt für zwecke zu missbrauchen ver-
sut hen, welche mit der reklame etwas zu tnn hätten. Das

gecrte blatt hat in neuerer zeit in ser verdinstücher weise
sich um di naturgemäße heranbildung der töehter bemüht,
dass wir nicht umhin können, auf seine ideen eingehend
auf eine anstalt aufmerksam zu machen, welche den an-

forderungen unsers begünstigtem mittelstandes in hohem
maße entspricht und schon manchen schönen erlblg auf-
zuweisen hat.

Herr reallerer Schert er in Speicher, kantons Appenzell,
nimmt seit mereren jaren eine anzal von 7—8 töchtern in
seinen freundlichen familienkreis auf und fasst neben dem
absehlusse und geigneter abrundung der vorausgegangenen
realschulbildung namentlich auch di praktische seite der
lebensbestimmung unserer töehter für das hauswesen ins

auge, wobei im seine regelrecht pädagogisch und wissen-
schaftlich gnbiidete frau, töehter eines unserer tüchtigsten
und hingebensten erzihungsbeamten, mit trefflichster be-

gabung zur seite steht.

Mitten im leben und weben einer geordneten familie,
durch Unterrichtsstunden und fortwärende geistige anregung
im umgange erwerben hir di töehter, one den nachteiligen
einflüssen größerer ansammlung von Zöglingen ausgesetzt
zu sein, di befähiguug, ein hauswesen mit sicherer hand

zu füreu und werden durch eine richtige geisteskultur in
den stand gesetzt, sich und den irigeu ein freundliches
daheim zu bereiten, zu dem man immer gerne wider zurück-
kert. — Unmittelbare erfarungen in diser bezihung ver-
pflichten den einsender zu disem öffentlichen beweise ver-
dinter anerkennung.

AUSLAND.

DEUTSCHLAND. Di reicftsscftttfgfmeinscÄa/S. (Aus

„Bildungsverein".) Auf der generalversammlung der gesell-

Schaft für Verbreitung von Volksbildung zu Leipzig waren
im verflossenen jare di stimmen für di notwendigkeit einer

reichsschulgemeinschaft noch geteilt. Der dahin zilende

antrag wurde einer kommission zur vorberatung überwisen

(sihe B -Ver. nr. 14 1873). Di seit jener zeit eingetretenen

ereignisse und erfarungen dürften di ansichten bedeutend

geklärt haben.
In erster linie verlangen hir di bayerischen zustände

ernste betraebtung. Wi kläglich es mit der Volksbildung

unter dem bayerischen krummstabe beschaffen und welche

gefar daraus für das reich erwächst, haben wir in disen

blättern widerholt und nachdrücklich nachgewisen. Einer

der besten bayerischen patrioten sprach sich darüber fol-

geadermaßen aus :

„Gegen di feindlichen mächte, di Deutschland mit dem unter-

gange bedrohen, kann unser volk nur durch eine nationale

erzihung werbar gemacht werden. Dise bedingt aber eine

solch durchgreifende reform unsers ganzen Schulwesens, dass

wir diselbe nicht von unsern partikularistischen regirnngen
erwarten können. Wirkliche abhilfe kann uns hir nur vom

reiche kommen. — Zwei forderungen stellen wir bestimmt an

das reich: dass es di lerer besolde und in reichsseminarien

heranbilde."
Namentlich di letzte forderung ist angesichts der trau-

rigen lererbildung in Bayern eine notwendigkeit. Diselbe

ist weit zurück hinter der in andern deutschen staten. Ver-

geblich verlangen di bayerischen lerer bis jetzt aut iren
seminarien di erlernung Iremder sprachen, di beseitigung
des kirehendinst- und geineindeschreiberei-unterrichts, di

erweiterung der naturwissenschaftlichen disziplinen u. d. m.

Das kultusministerium zeigte das bestreben, an den drei
landesuniversitäten pädagogische seminare zu errichten und

nam deshalb vor einigen jaren di entsprechenden ansätze

in den statshaushalt auf, Di ultramontane merheit der

kammer hat dise posten wider gestrichen. Di schulaufsieht

ligt in Bayern mit ausname weniger großer städte durchaus

in den händen der geistliehkeit. Wer darüber bisher noch

zweifelhaft gewesen sein sollte, was dise sehulaufsicht wert
ist, den wird di erklärung, welche der minister cfr. Daffc

am 31. Januar d. j. im preussisehen abgeordnetenhause
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abgegeben hat, aufgeklärt haben. Der minister sagte :

Di fcaZAoZiscAe peisZZicAfteiZ AaZ sicA .so ciZ toi par »»icAZ w
di scAwZe pe&wmraerZ. Wenn dis in Preussen der fall war,
so kann man leicht ermessen, wi di dinge in Bayern
stehen. Ein Münchener korrespondent der „Kölnischen
Zeitung"' schrib nach ausfall der walen am 27. Januar :

„Seitdem der kämpf zwischen dem ultramontanismus und

dem stat entbrannt ist, hat der erstere auf der grundiage
des allgemeinen Stimmrechts in der bevölkerung Bayerns
eine sichere merheit und di tatsache, dass Bayern jetzt im
reiche ist, gewinnt für di liberalen in Bayern mit jedem
tag eine höhere praktische bedeutung. Jetzt wissen wir,
dass di erhaltung von bildung und kultur ebenfalls an di

existenz und den einfluss des reichs geknüpft ist."
Nach einer statistischen berechnung, welche dr. Georg

Hirth „Im neuen Reich" 1874 s. 152 anstellt, haben di
reichsfreunde bei den disjärigen walen fast ein drittel irer
frühem anhänger verloren, wärend der reichsfeindliehe
tross sich fast doppelt so stark erwisen, als am 3. März

1871. „Drei jare ausschlißlich bayerischen kirchen- und

schulregiments haben genügt", sagt Hirth, „um unsere
durch di krigsereignisse und das unfelbarkeitsdogma ins
sehwanken geratene hiérarchie so sattelfest zu machen,
dass kein Jesuitenverbot und kein Maigesetz es vermag,
ir di seien irer schäflein wider zu entwinden. Mer denn

je öeioärZ sicA w»iZer den w»ipeAiZdeZew de»i&im/äAipe»i »nassen

der zawAer, dem der fcaZAoZiscAe prisZer aZs wweraZAerZicAer

uermiZZZer ziciscAem Gott wnd den memscAem awswAZ. „ So ein

peisZZicAer Aerr AaZ y a docA, toenns an/ di ZeZzZ peAZ, wnsere
seZe in der Aand." Das ist katholische walphilosophie und

unsere guten lutherischen orthodoxen sind auf und daran,
mit diser philosophie auch di gesegneten länder protestan-
tischen geistes zu beglücken. Bei uns im katholischen

Bayern hilft auf di dauer nur ein einziges, ser langsames,
aber sicher wirkendes mittel: AiZdmmy, aw/AZärwwp ; vor
aZZem ein von der AierarcVe voZZ&omTwen wnaAAänpiper ooZfcs-

scAwZZerersZand, dessen miZpZider an wissen, sZeZZwnp wnd
anseAen den peisZZicAen mindesZens pZeicApesZeZZZ sind. Ich
habe meine guten gründe (wir auch!), vom state Bayern
dise reichsfreundlichen gaben nicht zu erwarten, und wider-
hole daher auch hir mein ceterum censeo : reichsschulgesetz,
reichssc.bulbüdget "

Wir befinden uns gegenwärtig in einem Zeitalter, das

nur dem der reformation vergleichbar ist. Wi damals der
deutsehe geist den römischen schlug und mit hülfe der

Volksschule, für welche Luther mer als ein reformator war,
seine errungenschaften zum heile der weit feststellte, so

AaAen wir AenZe widerwm rniZ AiiZ/e der voZ&.sscAwZe den

JesniZismns wnd den soziaZisniws zw nAeraindew, di Aeide an
der aw/Zöswwp des sZaZes wnd der peseZZscAa/Z arôeiZen wnd

AereiZs zw /wrcAZ&arem mäc.AZen AeramyewacAsem sind. WicAZ

wiZ AZeinen miZZeZm der poZizei oder einzeZnen peseZzespara-

prapAe»i sind dise wiäcAZe zw Aesipen, wir »nässen das panze
voZA, das si oerpi/Zen wwd ?;er/ären, dwrcA eine naZionaZe

erziAwnp pepen si werAa/Z macAen.

Di mittel zu diser erzihung sind di scAwZe und der
miZiZäViscAe dinsZ. Beide müssen aus dem gesichtspunkte

der naZionaZerziAwwp zusammen betrachtet werden. Ist des-
halb der militärische dinst der gesetzgebung des reicAs

unterstellt, so muss dis gleichfalls mit der scAwZe geschehen.

Di schwarze schar.

(Z)em tera-Zop — a«f dass er seiner ziZe erzfeind nicAZ verpme /)

Man ante lang nicht unser wares wesen,
Zu täuschen wussten wir durch frommen schein,
Mau wusste nicht, was später war zu lesen:
Wi /ücAse scAZicAen Zeise wir wns ein.

Wol hat, wo wir gefunden eine stätte,
Dem freien denker anungsvoll gegraust
Wir legten den gedanken an di kette —
Wi wöZ/e AaAen pri»i»nip wir peAawsZ.

Das deutsche volk hat keck das joch gebrochen,
Hat den gehorsam trotzig uns versagt,
Di einst in demut sind vor uns gekrochen :

Wi Awnde AaAen si wns /orZpejapZ.

Doch werden wir, weh inen wider kommen,
Das neue reich zertrümmern stück für stück ;
Steht doch gesehriben — habt 1rs nicht vernommen?
Wi adZer Äeren einsZens wir zwräcA.

So spricht di schar. Allein den geist zu zwingen,
Wi si gehofft, hat si doch nicht gekunnt!
Auch der Armada wird der ruf erklingen :

A/daviZ Dews, — eZissipaZi swnZ/

(Amerik. Schulztg.) DeinricA Hinder.

LITERARISCHES.

DädapopiscAer yaresAericAZ. Der 25. band des „Päda-
popiscAew JaAresAericAZ", di literatur des jares 1872 be-

sprechend, ist wider erschinen. Diser band ist mit dem

ser getreuen bildniss des verstorbenen A. DöAen geschmückt.
Di fâcher : ansehauungsunterricht, lesen, schreiben, litera-
turkunde und zeichnen sind in disem bande wegen des

ablebens von Lüben nicht besprochen. Wer di gesammte,
reiche pädagogische literatur wAerscAawen wiZZ, kann disen

yaresAericAZ nicAZ enZAeren. In zuknnft wird herr professor
DiZZes di redaktion des „Jahresberichtes" übernemen. Der
abschnitt über di Schweiz ist von reallerer NcAZepeZ in
St. Gallen bearbeitet. Er ist auch in einem separaZaA-
drwcfc erschinen und gibt ein ser ausfürliches und fleißig
ausgearbeitetes bild der gesammten pädagogischen tätig-
keit der Schweiz aus dem jar 1872.

Offene korrespondenz.

Herr (7.: Mit dank erhalten.
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Anzeigen.
Offene lererstellen.

An (3er Sekundärschule Glarus (welche auf di obéra klassen von gymnasium
und gewerbeschulen vorbereitet), sind zwei lererstelJen vakant:

Di erste, wesentlich di maZAewiaf/scAe« /acAer (allenfalls einschlißlich der
physik).

Di zweite, vorzüglich di wafurfamde (allenfalls ausschlißlich der physik) und
<7eo$rapie, wo möglich auch einen teil des Unterrichts in der cZeufscAen spracAe
umfassend.

Di erste diser stellen wird unmittelbar frei und der gewillte sollte mit tun-
ZicAsfer Ae/ör<Zeroft<7 eintreten.

Di zweite dagegen kann zwar ebenfalls jetzt schon vergeben werden ; der
amtsantritt hätte aber erst im herbste zu erfolgen.

PesoZdim# : fr. 3000 bei einem maximum von 30 wöchentlichen stunden ;

fiir merleistungen eine Vergütung von fr. 100 per wöchentliche stunde.
AnmeZirmgren sind mit Zeugnissen und einem nachweis über den studiengang

zu versehen und di bewerber sind ersucht, sich darüber zu äußern, ob si villeicht
in der läge wären, auch Unterricht im furmere, in der ZZaZiem'scAen spracAe, oder
in andern hir nicht genannten fächern zu erteilen.

AnmeZdimgrsfermm : spätestens 15. April, an di adresse von herrn landammann
dr. J. Heer in Glarus. (H 31 Gl.)

OrZarws, den 22. März 1874. Di schulpflege.

J. Wurster & Cie., landkartenhandlung in Zürich,
empfelen auf bevorstehenden seniesterwechsel ir reichhaltiges lager von

atlanten, wand- und handkarten
sowol der Schweiz und einzelner lcantone, wi der verschidenen erdteiie.

Am/' «jmwscA rumZe» 7carZe» » omsîcoZ gesandt /
Gleichzeitig bringen wir unser reiches assortiment von

globen, tellurien und planetarien
in empfelende erinnerung,
PrasuerzeicAwisse now mereren der AecZeMZencZ.s'Zeji /a&riften sZeAew gratis zw dinsZen/

Vertikale dampfraaschinen.

Erendiplom,
GoZdaic medm'ZZe M«rZ <?ro/3e #oZ<fo»e meda2'ZZe

J87.2, /brZscAn'ZZsmcfZar'Ac (</Z«ieAöetZeMZend m»

<ZZ <p'o/ie ^oZrZewe meifaiZZe) an der JFïe/ier

rceZZarjssZeZZMMjr 7873.

Dise tragbaren,
festen und beweg-
liehen maschinell
von 1 20 pferde-

kräfte, haben
durch ire vorzüg-
liehe konstruktiön
di höchste aus-

Zeichnung und di
goldene médaillé
an allen ausstel-
lungen erhalten.
Si sind wolfeiler
als alle andern

Systeme, bean-
spruchen wenig

räum, gar keine
einrichtungs-
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Unexplodir'oarer kessel.
Leichte reinigung.

Frar.kirte zuseneung des kosten und werden
detaillirten prospectus, ganz aufgerichtet

zum sofortigen gebrauch versendet.
Jede art brennstoff kann dazu verwendet

und di leitung jedermann anvertraut wer-
den. Vermöge des regelmäßigen ganges
sind si der industrie und dem ackerbau
von großem nutzen.

J. Herrnann-Lacliapelle
144, rue de Faubourg-Poissonière, 144

(M-8-D) Pans.

Billigst werden sofort verkauft:

«. Ein prachtvolles dreiseitiges pia-
iiino.

A. Ein ganz neuer Stutzflügel von
Kaps in Dresden, dreiseitig, pali-
sander.

c. Ein größeres harmonium mit 12

registern und 3 spilen, ser kraft-
voll im ton.

rZ. Ein gut erhaltenes, dreiseitiges
klavir.
Zu erfragen beim Verleger.

jeder art, beste qualität, verkauft
immer billigst Kaspar Pässler,

lerer in Gossas, St. Gallen.
Am gleichen orte sind auch eine

große ZrawmeZ und ct/wiAe7w zu ver-
äußern.

L e r z i I e

für den
ZunumfemcAZ a« der Aeru. «oZ/cssc/mZe.

Ausgearbeitet von
J. Niggeler, fttrnmsjoefcZor.

2. aufläge.
Zu bezihen beim Verfasser und in der
schulbuchhandlung AwZewen in Bern.

Preis 50 cts.

Offene
elementarlererstelle.

Di dritte klasse der knabenschule
in Schaffhausen ist durch resignation
erledigt und wird hiinit zu freier be-
Werbung ausgeschriben.

Di besoldung beträgt bei 30 wöchent-
liehen Unterrichtsstunden fr. 1800, kann
aber nach rnaßgabe der dinstjare bis
auf fr. 2400 steigen.

Anmeldungen sind mit den zeug-
nissen zu richten an den tit. präsi-
denten des erzihungsrates, herrn re-
girungsrat Stamm, bis 14. April 1874.

PcAaJfAawsera, im März 1874.
A. A. Der Stellvertreter des Sekretärs :

(M1274Z) Emanuel Huber, pfarrvikar.
Ausschreibung

einer elementarlererstelle.
Di stelle eines oAerfcraw m flemmis-

Ao/m ist erledigt und wird himit zu
freier bewerbung ausgeschriben.

Di besoldung ist di gesetzliche. Be-
Werber haben Ais w« 7. ApriZ schritt-
liehe anmeldung nebst Zeugnissen ein-
zugeben an den Z/Z. yrras/cZewZew des
ertfZAtmpsraZs, Arn. rep/rwMg.sraZ S'Zam»«.

PcAcijfAawsm, den 24. März 1874.
(M1177Z) Der Stellvertreter

des Sekretärs des erzihungsrates:
Emanuel Huber, pfarrer.

Pensionnat Henrioud.
à Allaman,

canton de Vaud, am Genfersee.

Am 15. April beginnt der neue
kurs der französischen spräche. Der-
selbe dauert 6 monate bis zum 15.
Oktober und ist für deutsche jüng-
linge von 16 bis 20 jaren bestimmt,
di nicht lange zeit auf erlernung der
französischen spräche verwenden kön-
nen. Der preis für kost, logis und
Unterricht beträgt 65 fr. per monat.

Auskunft erteilt und bedingungen
lierr Henrioud, lerer in Allaman
(Waadt). (H-1771-X)
TT^s wird für eine 7craiAeMemAMwps-

^ ansZaZZ ein tüchtiger lerer für
dcwZscA, anZAmeZ/A, ^eoc/rapA/e und
<7escAicAZe gesucht. Kenntniss des
französischen ist ebenfalls notwendig.
Antritt der stelle mitte April. An-
meidungen sub 73. TT. 75,27 beför-
dertdi annoncenexpedition von .Saasen-
sZe/n Fbi/Zer in Zw'ncA. (H-1527-Z)

fliSP* Hizu eine beilage der

Ïoussaint-Langenscheidtschen
uuterriclitswerke etc, zu deren bestellung
sich bestens empfdt

J. Ilnbcrs buclihaudluug In Fraueufeld.


	

